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Abgewogen und zerkleinert hat 6„81 bilaneis“ S8minnu72:6 08ni siHaba) Ue.
In den Kongregationen der Theologen, dann un jenen der Biſchöfe.“ Dasſelbe
bezeugt ein berühmter Konzilstheologe, Andreas Vega mn ſeinem erf de justi-
fieatione Josefus Benaglio „dell Attrizione“, Milano 1846, Pg. 86 U. 87

In den theologiſchen Kontroversfragen, die zur Beſprechung kommen
mußten, ſteht Hefner auf der Seite de Thomiſten. Das iſt natürlich ſein gutes
Recht; Uur ſcheint eS uns, daß erſelbe die Skotiſten und namentlich den Stifter
dieſer Ule, uns Skotus ſelbſt nicht 5 unparteiiſch beurteilt U. 250

Daß Ote katholiſchen Theologen durchweg lehren, „daß die Vorherbeſtimmung
Uum ewigen V  eben nte praevisa merita erfolgt“ E 15), iſt n dieſer Form
gewiß nicht richtig —(0 Hurter Comp. theol. thes 105) aß die Spekulation
über dieſes Gnadengeheimnis, te Hefner nach Pohle) ſich ausdrückt, „immer
vieder auf en Geleiſe“ Omm 342), dann zutreffen, wenn
gleich u Infang der etulation einen falſchen Tritt macht Der 100
und 160 gebraͤuchte Usdru „Allurſächlichkeit“ deutet auf Schell hin. Wir
möchten vor dem allgemeinen ebrau— dieſes Wortes warnen; dasſelbe führte
den bekannten Würzburger Theologen bekanntlich 5u Konflikt mit dem 6,
8688 6 Conc. trid Man verweiſe U deſſen Rechtfertigung nicht auf ern ähn
liches Wort Allwiſſenheit tt weiß Alles, da Böſe, wie da Gute, aber

verurſacht nicht Alles „neminem tentat“ (Jac 13) „Deus. praescire
potens S8t tiam IpSe 0  — kacit, Sicut Sunt guaecunque peccata
AuH de praedest. 10 Auch mit dem großen Lobe, da  8 Hefner dem
Auguſtinergeneral Seripando ſpendet, unen wir uns nicht 8 einverſtanden
erklären. On einem Manne, der, wie aus der gauzen Darſtellung hervorgeht,
ſehr unklare und teilweiſe alſche egriffe von der Rechtfertigung Atte, kann
man wohl nicht behaupten, daß einen großen Einfluß auf das Zuſtande—
kommen des fraglichen Dekretes hatte

Das ind einige Kleinigkeiten, die uns bei aufmerkſamer und wiederholter
Durchleſung des ganzen Es aufgefallen ſind, die aber unſer Irteil desſelben
nicht beeinträchtigen. 0  E  E iſt äußerſt vertvoll für das Verſtändnis der 1
und ihrer göttlichen Leitung, für das geiſtige Fühlen und enken der damaligen
äußerſt kritiſchen Zeit und leiſtet dem Dogmatiker ſowo aAls auch dem Kirchen⸗
hiſtoriker ausgezeichnete Dienſte

inz Dr Martin Fuchs
3 Die Feindesliebe nach dem natürlichen und poſitivenSittengeſetz. une hiſtoriſch⸗ethiſche Abhandlung von UDr Franz

Steinmüller, Prieſter der Diözeſe Speier Regensburg. 1909 Verlags⸗
anſtalt Manz 9ν 8⁸ VIII 110 M 2.80

3.36
Die von der theologiſchen Akultät der Univerſität ünchen preisgekrönte

und vom iſchöflichen Ordinariat Regensburg approbierte Schrift behandelt un
didaktiſch⸗apologetiſcher Weiſe eine der wichtigſten Forderungen der chriſtlichen
Moral; ImM Iubli auf manche radikale „ethiſche“ Grundſätze der modernen
Nietzſchen oralphiloſophie iſt das Thema ſehr aktuell Nach einigen einleitenden
Erörterungen Über natürliches und poſitives Sittengeſetz ird in der Ab
teilung die Feindesliebe nach dem natürlichen ittengeſetz gewürdigt, ihre
naturrechtliche und Ychologiſche Begründung feſtgeſte und die antike Volks⸗
DTQA ſowie die griechiſch⸗römiſche Philoſophie nach ihren verſchiedenen Schulen
hiſtori gewürdigt; die II Abteilung verbreitet ſich U  ber die Feindesliebe nach
dem poſitiven Sittengeſetz, entwickelt die altteſtamentliche ehre, wie
ſie un der moſaiſchen Geſetzgebung, n den Pſalmen, Propheten und Weisheits⸗
büchern yUm Usdru kommt, zeigt ſodann, wie die neuteſtamentliche&  ehre von der vollkommenen Beduld und Liebe die naturrechtliche Forderung
ergänzend und berichtigend FUum dealen Abſchluß brachte und würdigt endlichdie von der atriſtiſchen und ſcholaſtiſchen Literatur gelöſten dies
bezüglichen Ufgaben Die genannten Ausführungen verraten durchwegs ichere
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Vertrautheit mit den einſchlägigen rechtsphiloſophiſchen und iſchen Problemen,
gründliches Studium der antiken und chriſtlichen Literatur, deren Grund—
auffaſſungen un ergiebiger und überzeugender Ausbeute vorgeführt werden,
ſowie die Gabe einer laren, leicht faßlichen Darſtellung. Die Monographie
kann Jur hiſtoriſch-ethiſchen Vertiefung und aſzetiſchen Würdigung der vor
würfigen Frage E  en. empfohlen werden.

Einige Bemerkungen eten indeſſen geſtattet.
Daß die Wiedervergeltung nicht emne eigenmächtige und perſönliche ſein

kann —. 10), hat wohl ſeinen etzten Rechtsgrund un der natürlichen eich
ung der enſchen Als olcher, während die Beſtrafung ereits die autori⸗
tative Höherſtellung einer Obrigkeit zur Vorausſetzung hat und enne threr
vornehmſten Pflichten bildet. Wenn 2  2  3) „der Redner Aeſchine ungeſtört
den größten Hellenen ſeiner Zeit, den Demoſthenes, aus perſönlichem
öffentlich einem moraliſchen Ungeheuer ſtempeln darf, während dieſer es
nicht unter ſeiner Würde hält, aus Rache ſeinen Gegner dem öffentlichen
auszuliefern“, muß wohl zur gerechten und milderen Würdigung der atſache
der maßgebende obratoriſche Standpunkt beider eachtet werden, der ſich
nicht gerade mit dem juridiſchen und en deckte; auch der Heiland beſchämte
wiederholt die Phariſäer und ſe nach chriſtlicher Moral darf der Angeklagte
zur Entkräftung des wahren gegneriſchen Zeugniſſes deſſen geheime Verbrechen
offenbaren, falls die S ſeiner Verteidigung nützlich oder notwendig iſt Der
heidniſche „Fluch“ 2 8 12) äßt ſich wohl un analoger Weiſe wie die Fluch
pſalmen 57) erklären, jedenfalls müßte das verwerfliche otiv perſönlicher
Rache klarer erwieſen ſein. Ob odann die überlieferten Ausſprüche ÜUber die
Feindesliebe wirklich von Pythagoras ſtammen 27), möchten wir mit em
Verfaſſer ernſtlich bezweifeln; man vergleiche hiezu Döllinger, Heidentum und
Judentum, LX Buch 665 Die verhältnismäßig hohen Auffaſſungen der
nachchriſtlichen jüngeren toa 41 n ideal, aAls daß ui
auch bei thnen te 8 übrigens der Verfaſſer ſe und 8 nach
räglich tut ſpezifiſch chriſtliche Einflüſſe vorausſetzen Ur  E Der I„M Geiſte
des Alten Bundes gelegene Haß aller Heiden und geſetzesuntreuen uden“ 63),
ſowie der von Petrus über den Magier Simon (Act. 20) ausgeſprochene 7 Fluch

85) Mn doch wohl richtiger IM Sinne einer Drohung oder Vorausſagung
V euten (vergleiche Knabenbauer, Cursus Scripturae SaCrae 6.) Der Paſſus
auf „Unbußfertigen, verſtockten Sündern 3u fluchen, Über ſie die Rache
Gottes herabzurufen, widerſpricht nicht der iebe, da ſie bereits den Ver
dammten gehören, die auf die Tiebe der Kinder Gottes keinen Anſpruch mehr
Aben 7⁴ kann wohl mM dieſer chroffen, abſoluten Form nicht Ufrecht
erhalten werden und ügt ſich auch dem Kontexte nicht gan folgerichtig ein,
da un der zitierten Stelle der Geheimen Offenbarung nicht der Diesſeits-⸗,
ondern der Jenſeitsſtandpunkt Uum Ausdrucke ommt, und zunächſt anti⸗
zipativ im Sinne einer prophetiſchen Viſion

Druckfehler S. 97 Anm lies 5 (u passim): Wieder
vergeltung. Die Wiedergabe des animal Oceiale mit „Herdenweſen“ (S. 6)
erinnert U ſehr an die ieriſche Seite des enſchen

inz Dr Johann Gföllner
4 „Die rethei der Wiſſenſchaft.“ Ein Gang durch da  V

moderne Geiſtesleben. Von Ur oſe Donat 4 5 Profeſſor der
Univerſität In unsbru 1910 Fel. Rauch XII 494 broſch

4.80, gbd 5.80
Zeitungsartikel, roſchüren Uund er Üüber Weltanſchauungsfragen

ſielen uns E der letzten Zeit viele m die Hand Faſt jeder Krauskopf mußte
der elt ſeine Gedanken über Religion, Freiheit, über Wiſſenſchaft und atho
lizismus offenbaren. ohl fehlte 5 nicht kritiſcher Beleuchtung dieſer Selbſt
gedanken, ich nNenne Nul Peters „Klerikale Weltauffaſſung und Lete Forſchung“.
edoch un letzter Linie iſt die große Frage nach der Weltanſchauung eine 1¹⁰


